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Warum eigentlich werden Engel mit Flügeln dargestellt? Warum genügt die normale Menschengestalt nicht? „Du bist ein Engel“, sagen wir. „Dich hat der Himmel geschickt“. Das heißt doch: du kommst gerade recht, als hätte ich auf dich gewartet. Es ist wie ein Wunder, ein Geschenk, wohltuend und überraschend. Gewiss: aber die Flügel? Im ersten Tagebuch von Max Frisch lese ich: „Das Klima der Sympathie – wie sehr wir darauf angewiesen sind! Es zeigt sich, sobald uns eine Sympathie, die lang vorhanden gewesen ist, entzogen wird. Da ist es, als habe man keine Luft unter den Flügeln.“ In der Tat: es gibt Atmosphären des Vertrauens und der Sympathie, in denen wir aufleben. „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ gewinnen wir neuen Mut und tauen auf. Die Zuwendung anderer, ihr Interesse und ihre Aufmerksamkeit tun gut – sie lassen uns aufleben, sie beflügeln uns . Der Vogel kann in der Luft nicht versinken, die Luft trägt. Engelsgestalten sind Boten von Gottes Sympathie; mit ihnen kommt etwas Beschwingendes, Ermutigendes, Beflügelndes in unsere Welt. 

„Dich hat der Himmel geschickt“, sagen wir. Diese Himmelsboten tun uns Erdenklößen gut: da kommt zwischen Himmel und Erde Bewegung ins Spiel, mehr noch: Kontakt, Verbindung, Kommunion. Vom alten Jakob, dem Stammvater Israels, wird solch eine Traumgeschichte überliefert, die sein Leben prägt: „Er sah eine Treppe, die auf der Erde stand und bis zum Himmel reichte. Auf ihr stiegen Engel Gottes auf und nieder. Und siehe, der Herr stand oben und sprach: ...ich bin mit dir, ich behüte dich, wohin du auch gehst, und bringe dich zurück in dieses Land. Denn ich verlasse dich nicht, bis ich vollbringe, was ich dir versprochen habe.“ (Gen 28,12ff). Zwischen Himmel und Erde besteht da ein lebhafter Grenzverkehr, der träumende Jakob, obwohl in größten Schwierigkeiten, ist wie im siebten Himmel. Solche Himmelsboten bringen Gottesliebe mitten ins Leben; sie tauchen in Gestalt anderer Menschen auf, sie klopfen in unseren Traumbildern an die so oft verschlossene Herzenstür, die bisweilen verkalkte Hirnrinde. „Denn von Gestalt zu Gestalt / weint sich der Engel im Menschen / tiefer in das Licht!“ So hat es die jüdische Dichterin Nelly Sachs formuliert.

Und bei Rose Ausländer lese ich:

„Der Engel in dir

freut sich über dein

Licht

Weint über deine Finsternis

Aus seinen Flügeln rauschen

Liebesworte

Gedichte Liebkosungen

Er bewacht 

Deinen Weg

Lenk deinen Schritt

Engelwärts

Ich wünsche Ihnen und mir, dass uns heute ein Engel begegnet. Aber vielleicht ist das schon geschehen.
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